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Liebe Freunde! 



Das Buch, um dessen freundliche Entgegennahme ich Sie 
>itte, ist ein Werk mühseligster Arbeit. Sie kennen die Ur- 
ache seiner Entstehung. Die Herren v. Sybel und Sickel 
orderten mich auf, für die von ihnen herausgegebenen „Kaiser- 
irkunden in Abbildungen“ die luxemburgische Periode zu be- 
irbeiten, und ich glaubte mich dem ehrenvollen Anträge nicht 
iiitziehen zu dürfen. Freilich war mir von vornherein klar, 
vie schwierig die Durchführung sei. Es war durchaus er- 
forderlich, vorher dem gesammten Urkundenwesen jener Zeit 
sine eingehende Untersuchung zuzuwenden. Ein bisher ganz 
inbebautes Gebiet der Forschung lag vor mir, in dem es die 
jrsten Wege anzulegen galt. Eine solche Aufgabe hat wohl 
ihren Heiz, aber auch grosse Bedenken; mannigfache Irrthümer, 
Uebersehen von wichtigen Punkten sind unvermeidlich, und 
nachfolgende Arbeiter können leicht mit bessernder Hand die 
Fehler der ersten Anlage nachweisen. 

Dank der allseitigen Unterstützung, welche mir in erster 
Stelle von der Kgl. preussischen und von so vielen andern 
Archivverwaltungen gewährt wurde, war es mir möglich, einen 
umfangreichen Stoff zu sammeln. Die preussischen Staatsarchive 
gaben nach den von mir aufgestellten Gesichtspunkten Berichte 
über sämmtliche Originale, welche sich in ihrer Verwahrung 
befinden, und übersandten die gewünschten Stücke zur Ein- 
sicht. Ausserdem besuchte ich eine Reiho von Archiven per- 
sönlich: die preussischen Staatsarchive zu Düsseldorf und Kob- 
lenz, die Staatsarchive zu Dresden, Wien, München, Stuttgart 
und Darmstadt, die Archive des Metropolitankapitels, der Uni- 
versität, der Stadt und des böhmischen Museums zu Prag, die 
Stadtarchive von Dortmund, Frankfurt und Köln, und konnte 
auch in einzelnen kleineren Archiven gelegentliche Kenntniss 
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Vorwort. 



von für mich wichtigen Stücken nehmen. Es war nicht 
allen Archiven möglich, sämmtlicho vorhandenen Originalurku 
den dieser Zeit einzusehen. In München z. B. ist die Mas 
eine so gewaltige, dass sie in der verhältnissmässig kurz 
Zeit, welche mir zur Verfügung stand, nicht entfernt zu üb« 
wältigen war, um so mehr, da dort das Heraussuchen der Kais« 
urkunden aus späteren Jahrhunderten mit grossen Schwier! 
keiten verknüpft ist. 

Ausserdem bin ich oft genöthigt gewesen, Uber Frag« 
mancherlei Art mir briefliche Belehrung zu erbitten, und Si 
meine lieben Freunde, wissen selbst am besten, wie oft it 
Ihre Dienste in Anspruch nehmen musste ! Ueberall und ste 
habe ich das freundlichste Entgegenkommen gefunden, ur 
wenn ich die Namen aller der Herren, welche mir in irgen 
einer Weise gütige Förderung gewährt haben, aufzählen wollti 
so würde sich eine gar lange Liste ergeben. Ich unterlass 
es daher, in der Ueberzeugung, keinen dadurch zu verletzet 
denn cs ist ja echte Gelehrtenart, freudig und selbstlos Andere 
Forschung zu unterstützen. Nur die liebenswürdige Bereit 
Willigkeit, mit welcher die Herren am hiesigen Staatsarchiv« 
die Herren Staatsarchivar Dr. Keller und Dr. Philippi, sich s 
langdauernder Mühwaltung für mich unterzogen haben, dar 
ich nicht ohne besonderen Dank lassen. 

Nicht die geringste Schwierigkeit war es dann, den ge 
sammelten Stoff zu ordnen und zur übersichtlichen Darstellung 
zu bringen. Wie weit mir das gelungen ist, muss ich Ihrei. 
und der sonstigen Fachgenossen Urtheil überlassen. Nicb 
selten hätte sich Gelegenheit geboten, die Ansichten andere 
Forscher zu kritisiren und zu bekämpfen, aber ich zog es vor 
die Polemik zu unterlassen, in der Meinung, meine Gründ 
ausreichend dargelegt zu haben. 

Und so bitte ich Sie denn, mein Buch nachsichtig zu be 
urtheilen und in der Widmung desselben das Zeugniss zu sehen 
dass auch jahrelange weite Trennung der alten Freundschaf 
keinen Abbruch zu thun vermochte. 

)I ii n s t e r, den 3. August 1882. 
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1. Kapitel. 

Gruppen und äussere Merkmale der Urkunden. 

Wie die Besiegelung der Abschluss der Beurkundung ist 
und das Siegel unter allen Umständen das entscheidende Merk- 
mal der Beglaubigung bildet, so lassen sich die Urkunden 
der kaiserlichen Kanzlei in der gesammten Luxemburgischen 
Periode von diesem Gesichtspunkte aus in drei grosse Gruppen 
theilen: 1) die mit anhangendem Siegel *), welche am besten 
als Diplome zu bezeichnen sind, 2) die mit aufgedrücktem 
Siegel, welche ich Patente zu nennen Vorschlägen möchte, und 
3) Briefe. Jede dieser Gruppen hat ausserdem noch ihre 
eigenen Merkmale, die den Unterschied bestimmter fassen 
und begründen lassen. 

A. Die Diplome. 

Das anhangende Siegel kann sein : die goldene Bulle, das 
Majestätssiegel mit seinen Nebenformen (Hofgerichtssiegel, 
Landessiegel), oder das kleine Insiegel (Secret); es kann be- 
festigt sein mittelst Schnur oder Pergamentstreif. Die äussere 
Gestalt der Urkunden selbst wird durch diese verschiedenen 
Arten nicht berührt. 

Zunächst ist allen Diplomen gemeinsam der Schreibstoflf, 
das Pergament. 

') Ich wähle mit Absicht diesen Ausdruck, als den in den Urkunden 
selbst gebrauchten; vgl. im Uebrigen Grotefend Ueber Sphragistik 19 IT. 

Ltndnor, Das Urkundenweeun Karle IV. J 
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I. Kapitel. 



Die kaiserliche Kanzlei gebrauchte in der Regel deutsches 
Pergament, welches sich von dem italienischen dadurch unter- 
scheidet, dass beide Seiten gleich bearbeitet sind , wenn auch 
die Schriftseite manchmal etwas mehr geglättet ist. Natürlich 
ist dasselbe nicht immer von gleicher Stärke und Weichheit. 
In den ersten Zeiten Karls kommt manchmal auffallend dünnes 
vor, sonst ist es unter ihm und Wenzel meist recht stark und 
haltbar; unter Ruprecht und noch mehr unter Sigmund ist e; 
oft sehr weiss und meist weniger fest. Wie es scheint, besorgt* 
der Beamte, welcher die Siegelung unter sich hatte, das Perga- 
ment und erhielt dafür einen entsprechenden Antheil an den 
Gebühren *). Wenn der Kaiser in Frankfurt weilte, musstet 
die Juden das nöthige Pergament in die Kanzlei liefern *j 
doch wird diese Abgabe wahrscheinlich in Geld geleistet worden 
sein. Indessen kommt hin und wieder auch das italienische 
Pergament vor, welches sich durch grössere Steifheit und 
durch die glatte, gelbe oder bräunliche Rückseite kenntlicl 
macht. Da, wie wir sehen werden, manche Urkunden fertig 
geschrieben in die Kanzlei gebracht und dort nur vollzogen 
wurden, ergab sich leicht eine Ungleichmässigkeit im Perga- 
ment®); vielleicht wurde auch in einzelnen Fällen den Em- 
pfängern gestattet, die Schreibunterlage zu liefern, um ihnen 
einige Ersparniss an den Kosten zu gewähren. Wenn die 
Kanzlei auf weite Reisen ging und sich mit Material nicht 
ausreichend versorgte, blieb nichts übrig, als Pergament zu 
kaufen, wie es gerade zu haben war. Daher erklärt es sich, 
wenn während der Fahrten nach dem Westen oder gar nach 



') Wenigstens wird in der goldenen Bulle (Oienschlager Neue Er- 
läuterung der goldenen Bulle, Kap. 29) dem Sigillator „pro cera et 
pergameno“ zu den für die Reichsfürsten ausgestellten Lehnbriefen ein 
Vierdung zugesprochen. 

*) „dienen in unser cancellarie mit permunte“ (Scnckenberg Selecta 
juris 1, 637), doch versprach der Kaiser am 13. Juli 1360, sie damit 
nicht höher zu drängen, als Rath und Stadt mit ihnen überein kommt 
(Olenschlager Erläut. UB. 87). 

') Bei weiterer Forschung ist auf diesen Umstand jedenfalls zu 
achten. Namentlich bei Privilegienbestätigungen für Klöster habe ich 
öfters anderes Pergament gefunden. 
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lien vorzugsweise das andersartige Pergament angewandt 
cheint 1 ). — Farbiges Pergament wurde nicht gebraucht. 

Die Blätter sind je nach dem Inhalte, den sie tragen 
ten, von sehr verschiedener Grösse, und der Schreiber 
sste bei der Auswahl einen guten Ueberblick haben. Immer 
:r ist dabei sozusagen auf den Anstand gehalten. Der Bug 
ihe unten) ist von verhältnissmässiger Breite, oben und an 
i Seiten ein ausreichender Rand frei gelassen; so kürnmer- 
le Fetzen, wie sie früher die kaiserliche Kanzlei hin und 
:der ergehen liess, kommen nie vor. Dass zwei Blätter für 
e Urkunde zusammengeheftet wurden, habe ich nur sehr 
;en gefunden und man wandte da besondere Vorsichtsmass- 
eln an, um den Verdacht einer Fälschung zu vermeiden. 
) sehr umfangreiche Urkunde, in welcher Karl am 11. Nov. 
’4 dem Erzbischöfe Kuno von Trier Versprechungen für 
Wahl Wenzels machte, besteht aus zwei Pergamentblättern, 
.che so zusammengefügt sind, dass der obere Rand des 
jiten den zurückgebogenen Rand des ersten umfasst. Den 
sammenhalt gibt ein durchgezogener breiter Pergament- 
sifen , welcher an beiden Seiten wieder befestigt ist durch 
e mittelst zwei Löchern hindurchgezogene schwarzgelbe 
inur, an welcher das Secretsiegel hängt. Da dasselbe nur 
• Sicherung der Heftung diente, trägt die Urkunde ausser- 
q in regelmässiger Weise das Majestätssiegel an schwarz- 
ber Schnur. Oben am Rande des zweiten Blattes, um 
:hträgliches Einschieben von Text zu verhindern, steht 
serdem dieselbe Fertigung wie auf dem Buge: per Cesarem 
,rus Jaurensis 2 ). — Einfacher verfuhr man bei der aus 
ji Theilen zusammengenähten Urkunde Sigmunds vom 
December 1416, betreffend den Streit zwischen Herzog 
olf von Berg und Erzbischof Dietrich von Köln. Da ist 
blaurothe Schnur, an welcher das Siegel hängt, durch ein- 
chnittene Löcher um den Rand der ganzen Urkunde her- 
gezogen s ). 

') Z. B. bei den Römerzügen Karls, bei dessen Aufenthalt in Metz 
le 1356 u. s. w. 

2 ) Original in Koblenz; Reichstagsacten 1, 11. 

*) Original in Düsseldorf; Lacomblet 4, 107. 
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Ein Transfix habe ich nur einmal gesehen. Es ent] 
eine am 6. Januar 1354 gegebene Erläuterung über ei 
Punkt der am 3. Januar gefällten Entscheidung zwischen £ 
bischof Gerlach von Mainz und Kuno von Falkenstein. 
Nebenurkunde ist mittelst grünrother Schnur, an welcher 
Secret hängt, auf den unteren Theil der Haupturkunde 
festigt. Im Texte wird das Transfix bezeichnet als „kle; 
Brief, den wir durch den grösseren gezogen haben“ *). 

Die Form des Blattes ist die eines länglichen Viereck 
nur sehr grosse Urkunden sind manchmal quadratisch. I 
Schreiber nahm das Pergament so, dass er es der Breite a 
beschrieb; selten ist der Text höher als breit, nur bei * 
umfangreichen Stücken und auch dann nicht in auffälli. 
Missvcrhältniss. Ich weiss mich ausser unzweifelhafter 1 
schungen und Kopieen nur zweier Urkunden zu erinnern 
denen die schmale Seite nach oben genommen ist, und = 
diesen ist die eine sicher nicht in der königlichen Kanzlei j 
schrieben worden 2 ). Meist wurde das Blatt liniirt, Seitenlia 
häufig zwei, und Querlinien gezogen, theils mit Blei nur - 
gedrückt, theils mit Blei- und Braunstift. Hinterher wuri 
sie oft wieder weggewischt. Doch sind auch viele Urkuni 
namentlich weniger sorgfältig geschriebene, ohne Linien. 

Die Frage, wer die Urkunden schrieb, und andere da: 
zusammenhängende können uns erst später beschäftigen. H 
nur noch einige Bemerkungen Uber die Schrift selbst. I 
Urkunden Karls aus dessen ersten Jahren zeigen verschied! 
Schreibschulen. Neben dem unschönen, damals in Deuts 
land üblichen Zuge, wie ihn auch die Urkunden Ludwigs ■ 
Baiern zeigen, machen sich namentlich Schriften geltend, weil 
den Formen der päpstlichen Kanzlei nahe stehen, von de 
lichem, zum Theil sehr schönem Character. Die Dipk 



') In derselben Weise scheint das Trnnsfix vom 28. Januar 1354 
Böhmer Cod. dipl, Moenofranc. 033 befestigt zu sein: Mit urkunde di: 
briefes, der durch den grossen bricf „gehaftet“ ist mit unserm an hang 
den kleinen insicgel. Vgl. Kaiserurkunden in Abbildungen (KU.). 

*) Vom Jahre 1348, vgl. unten Kap. XX. Die andere vom 19. Aug 
1356 für die Karthause bei Prag (in Wien) bietet äusserlich kein 
denken und mag irgend ein Zufall die Abweichung verschuldet hat 
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r Periode haben meist Initialen, welche zwar nicht, wie 
hmal unter Ludwig, ganze Figurenzeichnungen enthalten, 
mitunter äusserst kunstreich ausgeführt sind. Die schönste 
Urkunden Karls, welche ich kenne,, ist die vom 12. Mai 
für das Prager Erzbisthum, welche die ganze obere Zeile 
sich verzierten Initialbuchstaben und solche auch im Texte 
ietet v ). Natürlich sind nicht alle Urkunden mit gleicher 
falt ausgestattet, aber das beginnende W(ir) oder K(arolus) 
ast immer im Initialencharacter gehalten. Da wie in den 
lern auch in den Urkunden diese Anfangsbuchstaben nach- 
lieh gezeichnet wurden , sind sie manchmal vergessen 
len und weggeblieben. Hin und wieder hat dann ein 
arer Epigone sich bemüssigt gefühlt, das Fehlende nach- 
dem 

Von der Mitte der fünfziger Jahre ab beginnen die 
rfon Unterschiede der Hände sich zu verwischen, zugleich 
• wird der ganze Character ein einfacher und schmuckloser, 
•st der Anfang wurde meist nicht besonders oder doch nur 
massig verstärkten Buchstaben hervorgehoben. Mit den 
gehenden sechziger Jahren etwa wird der Ductus immer 
chförmiger und gewinnt einen bestimmten Character, der 
unter Wenzel bis zur Einförmigkeit ausprägt. In den 
der Invocation beginnenden Stücken wird das I(n nomine) 
iblonenmässig als Initial behandelt, aber es kommt nun auf, 
ler ersten Zeile die Anfangsbuchstaben des Titels bedeutend 
lie Höhe zu ziehen und zu verschnörkeln. Das bleibt auch 
ch in den sorgfältiger geschriebenen Diplomen Ruprechts 
Sigmunds, doch finden sich bei letzterem wieder schöne 
kunstreiche Initialen. 

Der Text selbst wird gleichmässig fort geschrieben ohne 
sätze , auch das Eschatokoll (Signumszeile , Zeugen, 
tum etc.) ist nicht getrennt. Anfänglich erhält die eigen- 
idige Recognoscirung ihre besondere Zeile, später hört das 
und der Recognoscent schliesst sich unmittelbar an den 
xt an. In den Anfangsjahren Karls und vereinzelt auch 

') Abgebildet in den KU., welche überhaupt für den Sehriftcharacter 
reichende Belege bringen werden. 
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später ist die letzte Zeile manchmal gesperrt geschrieben 
den ganzen Kaum auszufüllen. 

Nachdem die Urkunde fertig geschrieben war, wurde 
untere von der Schrift frei gebliebene Streifen nach i 
gebrochen, so dass der Rand gewöhnlich bis dicht an die 1 
Zeile des Textes reicht. Diesen umgeschlagenen Str 
nennen wir „Bug“; in der früheren Kanzleisprache hie» 
„plica“. Er ist verschieden breit, selten weniger als 
Finger, oft aber sehr viel mehr. Namentlich Sigm 
Kanzlei entfaltete darin zeitweise eine gewisso vornehme 
schwendung. 

Auf die rechte Seite des Bugs schrieb der Unterfer 
seine Formel und Namen, und nachdem der Registrator se 
Vermerk auf den Rücken gesetzt hatte, war die Urkunde 
Besiegelung fertig. 

Nach derselben wurde der obere Theil des Blattes t 
nach innen umgeschlagen, etwa so, dass der obere Rand 
des Buges berührte, die Schrift demnach verdeckt wurde. I 
lieh wurde das so zusammengelegte Blatt von den Seiten 
nach der Mitte mehr oder weniger breit zusammengesetzt 
Die Urkunde nahm so einen geringeren Raum ein und i 
innere Schriftseite war sorgfältig geschont. — Diese unzw- 
haft von der Kanzlei ausgehende und im Wesentlichen s 
gleichmässigo Faltung ist freilich oft durch späteres Zusamn 
brechen in andere Form zerstört und unkenntlich gema 
worden. 

Es gibt auch Diplome in Buchform. Die Original^ 
Schriften der goldenen Bulle sind sämmtlich Codices *). Pr 
legienbestätigungen für Bisthiimer, welche alle früheren Kai' 
urkunden u. dgl. im ganzen Wortlaut aufnahmen, gestalte 
sich oft so umfangreich, dass es nicht möglich war, sie 
Einem Pergamentblatte unterzubringen. Heftete man a 
mehrere zu einer Rolle zusammen, so war, ganz abgese. 
von der Unschönheit und Unbequemlichkeit, es nicht gut m 



1 Ich habe die Exemplare von Böhmen und Mainz in Wien, 
Trierer in Stuttgart, das kölnische in Darmstadt und das Frankfi 
gesehen und verglichen. 
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lieh, jedes Blatt als authentisch zu bezeichnen. Daher zog 
man ganze Hefte vor, welche einheitlich besiegelt werden 
konnten, indem die Siegelschnur durch ein unten in der Nähe 
des Rückens durch alle Blätter geschnittenes Loch locker hin- 
durchgelegt wurde. So war das Lesen nicht gehindert und 
doch die Einheit des Ganzen legitimirt. Ich kenne Privilegien- 
bestätigungen in dieser Gestalt für die Erzstifter Köln und 
Trier von Ruprecht und Sigmund aus den Jahren 1401 und 
1414, in Düsseldorf, Berlin und Koblenz. 

Die Sprache der Diplome ist theils die lateinische, theils 
die deutsche *). Wenn erstere unter Karl IV. vielleicht noch 
überwiegt, so nimmt sie unter seinen Nachfolgern entschieden 
zu Gunsten der heimischen ab, so dass von Wenzel an die 
Zahl der deutschen Diplome ganz bedeutend grösser ist. Ueber- 
haupt wurden häufig Urkunden doppelt, lateinisch und deutsch 
in je einem Exemplar, ausgestellt. 

B. Patente. 

Das characteristische Kennzeichen der Patente ist, dass 
sie das Siegel aufgedrückt tragen. 

Der SchreibstofF ist überwiegend Pergament, doch auch 
daneben, besonders in der späteren Zeit, Papier. Inder äusseren 
Anordnung unterscheiden sie sich nicht wesentlich von den 
Diplomen, nur ist ihre ganze Ausstattung eine geringere und 
an ihro Herstellung und Schrift weniger Sorgfalt gewandt. 
Das Blatt wird auch bei ihnen quer genommen, die Schrift 
geht ohne Absatz weiter von Anfang bis zu Ende. Der Titel 
und seine Anordnung ist wie bei den Diplomen, aber er wird 
nicht besonders durch Initialen oder grössere Buchstaben her- 
vorgehoben. Liniirung fehlt fast immer. Monogramm, Zeugen 
u. dgl. kommen nie vor. Die Form des Eschatokolls ist eine 
schwankende. Die Besiegelung wird manchmal gar nicht er- 
wähnt, auch der Annus Christi wird nicht selten weggelassen, 
ohne dass jedoch darin eine bestimmte Rogel befolgt wäre, 



') In der Luxemburgischen Kanzlei Karls wurde auch in welscher 
Sprache geurkundet. 
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denn ebenso oft ist beides ausdrücklich angegeben. Die Unter- 
fertigung steht rechts unmittelbar unter dom Text, in spat:o, wie 
der Kanzleiausdruck lautet *). Registrirungsnoten fehler stets 

Der Inhalt der Patente ist fast immer ein Befehl an be- 
stimmte Personen, der sich an eine kaiserliche Verfügung an- 
lebnt und sehr oft durch eine Formel des Inhaltes: „Km bieten 
N. N. unsere Huld und alles Gute“ u. dgl. eingeleitet wird. 
Diese kaiserliche Verfügung ist oft gleichzeitig durch Diplom 
beurkundet, und die Patente enthalten dann die Ausführungs- 
befehle an verschiedene Personen oder geben dieseu von dem 
Geschehenen Nachricht, oder fordern sie auf, den Begnadigten 
in seinem Rechte zu schützen und nicht zu hindern u. dgl. 
Auch Geleitsbriefe, Empfehlungen, Inschutznahmen, Einla- 
dungen zum Reichstage und ähnliche Dinge bilden oft den 
Inhalt der Patente, so dass man ihren Zweck im Gegensatz 
zu den Diplomen, welche sich auf dauernde Verhältnisse be- 
ziehen, als einen mehr auf den Augenblick gerichteten be- 
zeichnen kann. Doch gibt cs keine bestimmte Grenze, denn 
alles, was in den Patenten sich findet, kann auch unter han- 
gendem Siegel, sowohl dem grossen als dem kleinen, verfügt 
werden. 

Wahrscheinlich ist die Zahl der erlassenen Patente eine 
sehr viel grössere gewesen, als die der Diplome *). Doch 
sind sie viel seltener in den Archiven aufbewahrt worden und 
daher zum grössten Tlieil verloren gegangen. Immerhin sind 
ihrer genug da und ihre Zahl mehrt sich beträchtlich mit den 
fortschreitenden Jahrzehnten unserer Periode. 

Das aufgedrücktc Siegel ist in der Regel das kleine, das 
Secretsiegel, dasselbe, welches auch als hangendes verwandt 
wird. Es ist immer in rothom Wachs aufgodrückt und darüber 
zum Schutze eine viereckige, quadratische oder rautenförmige 
Papierdecke gelegt. Diese war vorher angefeuchtet auf den 
Stempel geschlagen worden, so dass sie das Bild des Siegels 
mehr oder minder deutlich aufnalim, und wurde dann mit 



') Vgl. Lacomblet 4, n. 90: haben — wir — nnse ingesigele up spa- 
tium dis briefs doin drucken. 

*) Siehe unten Kapitel XIV. 
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lünnem Leim auf das WachsBiegel geklebt. Auf diesem haftete 
las Blättchen je nach der Bindekraft des Leims; häufig ist 
!S abgefallen, manchmal aber auch mit dem Siegel zu einer 
►lasse zusammengebacken. Wenn die Papierdecke gleich auf 
las Wachs aufgelegt und dann erst der Stempel aufgedrückt 
vorden wäre, würde nicht das Siegel in dem Wachse so scharf 
ind regelmässig, häufig viel deutlicher, als auf dem darüber- 
iegenden Papier ausgedrückt sein. 

Tn der weitaus grössten Mehrzahl der Fälle ist das Siegel 
mf dem Rücken des Schriftstückes angebracht, doch findet es 
»ich auch auf der Schriftseite mitten unter dem Texte in 
ipatio. Unter Karl kommt das nicht selten vor, während ich 
38 unter Wenzel und Ruprecht nicht gesehen zu haben glaube. 
Unter Sigmund fand der Gebrauch jedenfalls wieder Aufnahme 
and scheint am Schluss seiner Regierung in der Kanzlei fast 
zum herrschenden geworden zu sein. Ob ein grundsätzlicher 
Unterschied zwischen beiden Bosiegelungsformen bestanden hat, 
will ich nicht entscheiden, wenn ich ihn auch nicht für wahr- 
scheinlich halte *). Der ursprüngliche Gebrauch war jeden- 
falls, die Siegel in dorso anzubringen, und wenn der Text die 
ganze Seite einnahm, war das auch allein möglich. Doch 
musste sich bald der practische Gesichtspunkt geltend machen, 
dass das unter dem Text aufgodrückte Siegel besser geschützt 
blieb, und wenn der Raum reichlich vorhanden war, empfahl 
sich diese Weise. Daher die wohl absichtliche Aenderung 
unter Sigmund, und wenn ich mich nicht irre, haben die ge- 
druckten Papier-Patente der kaiserlichen Kanzlei der späteren 
Jahrhunderte immer das Siegel nach innen. In einer Kanzlei- 
aufzeichnung unter Sigmund s ) werden „membrane sub minori 
appresso in arcubus sigillate“ unterschieden von „sub minori 
appresso in mediis arcubus“. Arcus, was sonst Rückseite be- 
deutet, heisst hier wohl nur Blattscite. Bei den ersteren stand 
das Siegel jedenfalls tiefer; es kam lediglich darauf an, wie viel 



’) Von zwei Patenten Sigmunds vom 9. März 1437, beide denselben 
Gegenstand betreffend (in Dresden), hat das eine das Secret in spatio, 



das andere in dorso. 

! ) Siehe Kap. XIX. 



✓ 
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Text aufgeschrieben wurde. Die in raediis arcubus besiegelte 
Blätter konnten nur ganz kurze Texte Uber dem Siegel träger 
waren demnach hauptsächlich bestimmt, solche von grösserer 
Umfange aufzunehmen, so dass die Siegelseite als Rttckseit 
genommen wurde. 

Ausser dem Secretsiegel wird auch das Hofgerichtssiege 
aufgedrückt. Das Hofgericht führte überhaupt kein Secr« 
und obgleich, wie wir unten sehen werden, das Rücksiegel b« 
ihm nur ein verkleinertes Bild der Vorderseite gab, kan 
doch als Sig. irapressum nur die grosse Vorderseite in Ab 
Wendung. Dabei bediente man sich ganz ausschliesslich gelbe: 
Wachses. Ob eine Papierdecke darüber gelegt wurde, kam 
ich nicht mit Bestimmtheit sagen, da ich nie eine gefundei 
habe, vermuthe es aber. Da das Siegel ziemlich gross und 
von viel höherem Relief als das Secretsiegel war, ist e 
meist ganz abgesplittert. Es befindet sich immer auf den 
Rücken. 

Erst unter Sigmund wird auch, doch nur ausnahmsweise, 
das grosse Majestätssiegel aufgedrückt. So auf einem Manda' 
an Bebenhausen, betreffend Kriegsrüstung, vom 10. Juni 1 42t 
(in Stuttgart); an Ludwig von Baiern, betreffend den Friedei 
mit Brandenburg, vom 5. Juli 1431 (in München); auf einer 
Vorladung an Herzog Friedrich von Sachsen, vom 1. October 
1434 (in Dresden), alle drei Male in gelbem Wachse, in letzteir. 
Falle mit erhaltener Papierdecke; endlich auf einem Mandate, 
betreffend einen Streit zwischen dem Herzog von Sachsen und 
dem Burggrafen von Meissen, vom 3. Januar 1437 (in Dresden', 
rothes Wachs unter Papierdecke. 

Auch die Patente sind in bestimmter Weise gefaltet. 
Zuerst wurde der obere Rand umgeschlagen, dann das Blatt 
an den beiden Seiten zusammengebrochon, so dass es zusam- 
mengelegt ein längliches Viereck mit der Schmalseite nacli 
oben bildete, in dessen oberer Hälfte das Siegel aufgedrückt 
ist. Ein Bug ist demnach bei ihnen nicht vorhanden. 

Zu bemerken ist noch, dass die Patente zum allergrössten 
Theil, namentlich unter Karls Nachfolgern, in deutscher Sprach' 
abgefasst sind. 
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C. Die Briefe. 

Als Schreibstoff diente für dieselben fast ausschliesslich 
fc*apier, nur unter Karl IV. wurde vielfach auch Pergament 
flir sie verwandt. 

Entscheidende Merkmale ausser der Besiegelung sind ein- 
mal die auf die Rückseite geschriebene Adresse, dann die 
eigenartige Anordnung des Titels. Derselbe steht von dem 
Texte des Briefes gesondert über demselben, gewöhnlich in 
zwei Zeilen gegliedert, in der Mitte des Blattes *). Dabei 
fallt, wenn der Brief in deutscher Sprache abgefasst ist, das 
einleitende Wort „Wir“ weg. Die Schrift ist meist ziemlich 
fluchtig, die Unterfertigung steht rechts unter dem Texte, 
Registratur vermerk fehlt stets. In dem Datum ist die Jahres- 
zahl weggelassen, auch die Besiegelung wird nicht erwähnt. 
Beides kann als Regel gelten, da die Ausnahmen selten sind *). 

Das Blatt, welches wie bei Diplomen und Patenten der 
Breite nach beschrieben war, wurde immer in derselben Weise 
gefaltet *). Der obere Rand wurde erst ziemlich schmal nach 
innen umgebrochen, dann das Blatt an den Seiten so zusam- 
menge8chlagen, dass der eine Flügel den andern überdeckte. 
Die Adresse wurde so geschrieben, dass sie der Breite nach 
gehend links den umgebogenen Rand, rechts den offenen un- 
teren Rand hatte, also ihre Zeilen mit denen des inneren Textes 
einen rechten Winkel bilden. Auf der Adresse, parallel deren 
Linien, wurden dann zwei senkrechte Einschnitte gemacht, 
welche auch die beiden übereinandergeschlagenen Flügel durch- 
bohrten. Durch diese Schnitte wurde ein Pergamentstreifen 
gezogen, auf dessen auf dem Rücken zusammengelegte Enden 
das Siegel gedrückt wurde. Dasselbe ist immer das Secret- 
siegel in rothem Wachse mit aufgelegter Papierdecke. Der 
Brief konnte somit nur geöffnet werden, wenn der Streifen 



‘) Einige Ausnahmen in Kap. IV. B. 

5 ) Vgl. Kap. IV. C. 

s ) Die einzigen Ausnahmen bilden die Briefe Karls IV. an das 
Prager Domkapitel vom 17. Februar 1354 (Kap. II. B.), und Sigmunds 
an den Hochmeister vom März 1435 (Kap. II. G.). 
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durchgeBchnitten und das Siegel, daB dabei meist zu Grau 
ging, zerbrochen wurde. Immerhin war der Verschluss a 
sehr mangelhafter, da von der offenen Seite leicht ein gross« 
Theil des Inhaltes gelesen werden konnte. Weil die Brieil 
auch zusammengefaltet noch ziemlich gross waren, so sind | 
meist noch einmal so zusammengelegt worden, dass die recbirj 
Seite der Adresse zurückgeschlagen und das Siegel dadur 
mehr geschützt ist. Wahrscheinlich thaten das die Ueberbringt - 
aus BequemlichkeitsrUcksichten. 

Die Sprache der Briefe ist, abgesehen von der Zeit Karl- 
fast stets die deutsche. 
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II. Kapitel. 

Die Reichskanzlei, die Nebenkanzleien und 
deren Beamte. 

A. Die Erzkanzlerwürde. 

Die Erzkanzlerwürde des heiligen römischen Reiches wird 
von den drei kurfürstlichen Erzbischöfen geführt, denen sie 
die goldene Bulle ausdrücklich bestätigte. Der von Mainz ist 
Archicancellarius „per Germaniam, in deutschen Landen“, der 
Kölner „per Italiam, in Italien“ oder „über Berg“, der von 
Trier „per Galiiam et regnum Arelatense, durch Welschland, 
par Romance terre“. Es kam darauf an, wo sich der Kaiser 
gerade aufhielt ; derjenige Erzkanzler, in dessen Amtsbezirke 
die an die Person des Herrschers gebundene Reichskanzlei 
verweilte, war ideell deren höchstes Haupt. Der Ausstellungs- 
ort der Urkunde, nicht, wie in früheren Jahrhunderten, Gegen- 
stand oder Ort, dem sie galt, war entscheidend '). 

In der feierlichen Recognitionsformel, welche sich bis zu 
Karl IV. hinübergerettet hatte, wurde des Erzkanzlers Namen 
in der alten Weise aufgeführt. Bei den festlichen Aufzügen, 
welche jeden Reichstag eröffnen sollten, trug der Erzkanzler, in 
dessen Amtsbezirke dieser gehalten wurde, alle königlichen oder 
kaiserlichen Siegel an einem silbernen Stabe, der zwölf Mark 



') Vgl. die Bemerkungen bei Huber Die Regesten des Kaiserreichs 
unter Kaiser Karl IV. (HR.) Einleitung S. 38. 
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wog und von den drei Erzkanzlern auf eigene Kosten zu be- 
schaffen war, voran. Wenn sich der Kaiser zum Festmahl 
niedergesetzt hatte, empfingen nach dem Segensspruche die 
drei Erzkanzler vom Kanzler (der inzwischen den Stab gehalten 
hatte) denselben wieder, und ihn gemeinsam berührend legten 
sie ihn mit den daranhangenden Siegeln ehrfurchtsvoll vor 
dem Herrscher auf den Tisch nieder. Der gab sie sofort 
huldreich zurück, und der Erzkanzler, in dessen Bezirk man 
sich befand, trug während des Mahles das grosse Siegel an 
der Halskette. Den Stab (nebst den übrigen Siegeln) behielt 
der Kanzler, der nach bestimmter Vorschrift den Werth mit 
seinem Personal zu theilen hatte. Der Erzkanzler aber be- 
hielt das Majestätssiegel umgehangen, bis er in seine Herberge 
geritten war. Von dort schickte er es sofort durch einen be- 
rittenen Boten dem Kanzler, welchem das Pferd des Ueber- 
bringers gleichfalls zufiel 1 ). — Während des Mahles sass der 
Erzbischof von Trier stets dem Kaiser gegenüber, zu dessen 
Rechten, wenn man sich in Deutschland befand, mit Ausnahme 
der Kölner Erzdiöcese, der Erzbischof von Mainz. In Italien 
und Gallien, sowie in seiner eigenen Erzdiöcese hatte der 
Kölner, der sonst links sass, diesen Ehrenplatz *). 

Mit den eigentlichen Kanzleigeschäften hatten die Erz- 
kanzler jedoch nichts zu thun 3 ), abgesehen davon, dass ihnen 
unter bestimmten Umständen gewisse Einkünfte von ausge- 
stellten Diplomen gebührt zu haben scheinen. Die Erzbischöfe 
von Mainz hatten nach dem Interregnum sich bestrebt, grösseren 
Einfluss auf die Kanzlei zu gewinnen , indem sie das Recht, 
den Kanzler zu ernennen, beanspruchten 4 ) und bekanntlich 
haben sie für sich und ihre Nachfolger dieses Zugeständnis^ 
von den Königen Albrocht I. und Heinrich VII. erlangt. 
Karl IV. hat auch dem Erzbischöfe Balduin von Trier am 
8. Februar 1354 für dessen Amtsbezirk die Hut der Siegel, 
Einkünfte der Erzkanzlei, Ernennung und Absetzung der 

') Olenschlager a. a. 0. Kap. 26. 

a ) Olenschlager a. a. 0. Kap. 3. 

*) Ueber die eigenhändige Kecognoscirung Ludwigs siehe unten S. 18. 

4 ) Lorenz Reichskanzler und Reichskanzlei in Deutschland, Preuss. 
Jahrb. 29, 490 IT. 
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zier, Protonotare und Notare, welche ihm ausserdem Ge- 
am zu schwören hatten, zugesichert l ) und dies Alles dem 
>ischofe Boemund am 9. Januar 1356 feierlich bestätigt 8 ), 
l Erzbischöfe Friedrich von Köln hatte er schon im No- 
ber 1346 gestattet, das Erzkanzleramt in Italien durch 
n Stellvertreter auszuüben 8 ). 

In der goldenen Bulle ist von diesen Zugeständnissen nicht 
Rede, und es kann kein Zweifel sein, dass Karl wie Wenzel 

an sie nicht banden, Kanzler und andere Beamte unbe- 
-iinkt ernannten. Daher konnte Ruprecht, als der Erzbischof 
ann von Mainz die alten Rechte in Anspruch nahm, ihm 
gegnen: „Das Reich habe allwegen die Kanzlei bestellt 
l kein Bischof von Mainz, wie die goldene Bulle beweise“ 4 ). 
ih Sigmund hat offenbar die Kanzler nach seiner Wahl 
oben. Erst unter Friedrich III. gelang es dem Erzbischöfe 
itrich von Mainz, die früheren Ansprüche zur Geltung zu 
ngen 5 ). 

Der Titel eines Erzkanzlers der Kaiserin kam dem Abte 
i Fulda zu®). 

B. Das Kanzleipersonal Karls IV. 
a. Die Kanzler. 

Das wirkliche Oberhaupt der Kanzlei war der Hofkanzler : 
.e regie cancellarius, unsers königlichen Hofes Kanzler, oder 
iwunghafter: sacre imperialis aule cancellarius. Gewöhnlich 
ant er Bich selbst in den Unterfertigungen nur Cancellarius. 
isserhalb der Kanzlei nahm man es mit den Benennungen 
:ht so streng; die Protonotare wurden oft Unterkanzler 
d geradezu auch Kanzler genannt, wodurch viele Irrthümer 
tstanden sind. 

Bei den folgenden Angaben sind mir die sorgfal- 

’) Urknnden-Anhaug n. 3. 

*) Würdtwein Nova subsidia 13, 49. 

*) Lacomblet 3, 353. 

*) Oienschlager a. a. 0. UB. 113. 

s ) Guden Cod. dipl. 4, 268 ff. 

•) IIR. n. 2466, 69 ; 2588. 
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tigen Zusammenstellungen Hubers von grossem Mutzen gt 
wesen. Ich verweise daher auf ihn filr manche Einzelheit« 
und begnüge mich, aus meinem Materiale seine Angaben ; 
berichtigen oder zu ergänzen. 

Nicolaus von Brünn, Decan von Olmütz, wird znen 
Kanzler genannt in der Zeugenreihe vom 27. April 1341 
Wahrscheinlich ging er damals als Gesandter nach Rom : en 
vom 18. November ab unterschreibt er eigenhändig als Kanzla 
Bis dahin sind die wichtigeren Urkunden alle ausgestel 
per manus (von den henden) *) des Protonotars Welislaus. S« 
dem 21. Juni 1349 erscheint er als Propst von Prag, ztc 
letzten Malo am 28. August 1349. Die noch sehr spärlich« 
Kanzleiunterfertigungen der nächsten Zeit geben für die B 
Stimmung des Kanzlers keinen Anhalt, bis am 29. Aug. 13' 

Bischof Johann VII. von Olmütz als solcher unter Zeug« 
erscheint. Er starb am 27. September 1351. Eigenhändig 
Unterschriften sind mir von ihm nicht bekannt. Ihm folg! 

Bischof Preczlaus von Breslau, zuerst am 11. April 131 
(Staatsarchiv Breslau). Er starb zwar erst am 6. April 13" 
und hat den Titel bis an sein Lebensende geführt , aber i 
der That scheint er die Führung der Geschäfte bald an Johat 
von Neumarkt*) überlassen zu haben, der auch wirklich) 
Kanzler wurde. Zum ersten Male wird er als solcher genao 
am 26. und 27. December 1353, am 1. und 3. Januar 13> 
doch erscheint er in einer Urkunde vom 2. Januar noch einm 
als Protonotar. Und merkwürdiger Weise nannte er s» 
selbst in einem Schreiben an den Breslauer Magistrat ai 
Frankfurt vom 21. Januar noch: sacre regalis aule protonot 
rius 3 ). — Johann war damals Bischof von Leitomischl ; i 



') lieber die Bedeutung dieser Formel Kap. IV. C. 

5 ) Das Diplom vom 20. November 1353 (HR. 6088 in Koblenz) 
unterzeichnet: per dominum canccllarium H. Möglicherweise ist es ei 
nachträgliche Ausfertigung, da hier weder an Preczlaus noch au Joh« 
gedacht werden kann. 

*) Nach Mittheilungen von Dr. Markgraf finden sich in dem Br 
lauer Scbüffenbuche noch folgende Notizen über Johann. Am 23. 0 
1349 wird durch Schöfltenbrief dem „Herrn Johannes pfarrer zu di 
Newenmarkte, des ebcnanten unsirs herren des kungis schryber“ i 
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er nach dem 12. Juli 1354 nach Olmütz versetzt wurde, 
scheint er das Kanzleramt, als dessen Inhaber er zum letzten 
Male am 8. Febr. 1364 genannt wird, niedergelegt zu haben. 
Dasselbe bekam nun , während es bisher nur in böhmischen 
Händen gewesen war, 

Bischof Berthold von Eichstedt, ein Hohenzoller, ein Oheim 
des Burggrafen Friedrichs V. von Nürnberg, welcher damals 
vom Kaiser mancherlei Gunstbeweise erhiolt. Berthold , der 
am 25. Januar 1365 zuerst als Kanzler erwähnt wird, be- 
gleitete seinen Herrn zur burgundischen Krönung nach Avignon, 
starb aber bereits am 18. September 1365. In seine Stelle 
trat wieder 

Bischof Johann von Olmütz ein. Vom 29. Juni 1374 ab 
verschwindet jedoch sein Name aus den Urkunden, obgleich 
er erst 1380 gestorben ist, und eines Kanzlers wird unter 
Karl überhaupt nicht mehr Erwähnung gethan. 

Protonotar Nicolaus von Cambrai erscheint fortan als der 
vornehmste Kanzleibeamte in allen Verrichtungen des Kanzlers. 
Gewiss eine sehr auffällige Thatsache, aus der man jedoch 
nicht schliessen darf, dass der Posten des Kanzlers überhaupt 
oingezogen wurde. In der Beamtenhierarchie konnte er kaum 
fehlen. Ich vermuthe daher, dass Johann seine Stellung dem 
Namen nach behielt, aber ihre Rechte und Pflichten nicht 
mehr ausübte und zwar desswegen, weil er bei Karl aus 
irgend welchen Ursachen in Ungnade gefallen war. So heisst 
es am Schlüsse des von Johann verfassten Formelbuches 1 ): 
Aliquando reputatus, nunc autein contemptus — cancellarius 
vester. So war ein Kanzler noch vorhanden, aber er erscheint 
nicht mehr fungirend. 



Veranlassung des Königs ein Hof auf der Scluniedebriicke in der Ecke 
aufgereicht, „der eczwenne Jordans des juden gewest ist“, — in Vertretung 
durch einen Andern, da er nicht persönlich anwesend war. In die S. 
Vincencii 1354 schreibt Joh. Luth. epus 8. reg. aule prothon. aus Frank- 
furt an den Rath, derselbe möge dieses Hans verkaufen, was der König 
am 23. Januar ebenfalls in Frankfurt genehmigt. Am 7. März erfolgt 
der Verkauf an den Juden Isaac. — Ucber geinc frühere Thütigkcit siehe 
unten S. 21. 

') Kap. XV. 

Li ndn er, Da« Urkunden wesen Karls IV. 
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Einige Male hat in diesen Jahren (am 2. Mai 1375 und 
10., 15 Juni 1370) der Erzbischof Ludwig von Mainz Gold- 
bullen eigenhändig reeognoscirt ’). Nicht das Fehlen eines 
Kanzlers kann der Grund sein 2 ), da der stellvertretende Nico- 
laus oft genug Goldbullen reeognoscirt hat. Ludwig stand 
Karl , dem er seine Ernennung gegenüber Adolf von Nassau 
zu verdanken hatte, persönlich sehr nahe und war ganz auf 
dessen Gunst angewiesen 3 ). Er weilte oft in des Kaisers Nähe 
und mag daher auch Antheil an den Geschäften genommen 
haben, so dass seine Ehrenstellung als Erzkanzler zeitweilig 
eine practisehe Bedeutung erhielt. 

b. Protonotare, Notare und Registratoren. 

Den Hauptstamm der Kanzlei bildeten die Notarii, welche 
zum Unterschiede von den gewöhnlichen Notaren, den publici au- 
ctoritate imperiali notarii, noch den Titel : Secretarii, heimliche 
Schreiber führen, ln der goldenen Bulle heissen sie: inagistri 
notarii dictatores. Einen vornehmeren Bang unter ihnen 
nehmen die Protonotarii, „Oberste Schreiber“ ein. Dieselben 
aus der grossen Zahl ihrer Untercollegen mit Sicherheit heraus- 
zufinden , ist nicht immer möglich; denn nur bei einzelnen 
Männern ist der höhere Titel mit Sicherheit bezeugt und auch 
danu beruht unsere Kenntniss nur auf Zufall. Wir wissen 
nicht einmal, ob ihre Anzahl eine bestimmte war. In den 
letzten Jahren Karls und den ersten Wenzels haben minde- 
stens drei Männer gleichzeitig diese Stellung, während andere 
Jahresreihen hindurch sich Inhaber derselben nicht sicher 
nachweisen lassen. 

Unter den Notaren standen die Kegistratoren , da wir 
nachweisen können, dass einzelne von ihnen zu Notaren be- 
fördert wurden. Sonst hatten auch die Registratoren den 
Rang öffentlicher Notare. Auch unter ihnen mag es Abstu- 
fungen gegeben haben. Wenigstens nennt Johann von Geln- 
hausen sich selbst: Supremus cancellarie imperialis registrator, 

') Vgl. Kap. VII. 

2 ) Wie Huber Reg. Einl. 38 meint. 

*) Meine Gesell, des deutschen Reiches unter König Wenzel 1, 23 ff- 
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und in einer zweiten Stelle : summus ae eciam stipendiatus — 
litterarum registrator *). Er bezog also festen Gehalt, was 
demnach nicht bei allen Registratoren der Fall war. Eine 
besondere Klasse von Correctoren , welche in der päpstlichen 
Kanzlei zwischen Notaren und Registratoren stand, hat, ab- 
gesehen vielleicht von einer kurzen Episode unter Karl ! ), in 
der kaiserlichen Kanzlei nicht bestanden. 

Ausserdem sind noch urkundlich bezeugt die Titel: In- 
grossator 3 ), von Grossa die Reinschrift, und Sigillator *). 

Welchen Geschäftskreis diese Beamten hatten, ist in einem 
anderen Zusammenhänge zu erörtern, hier sollen nur die 
Persönlichkeiten festgestellt werden. Bemerkt sei noch, dass 
die in eckigen Klammern eingeschlossenen Zahlen von sicher 
später ausgestellten Urkunden, Uber welche unten Kap. XX. 
zu reden ist, herrühren. 

I. Registratoren. 

1) Johannes de Glacz 1348 April 7. 

2 ) Leonhardus 1353 Sept. 8 — 1354 März 4. 

3 ) Volpertus 1354 Juli 12 — 1357 Aug. 22. 

4) Martinus 1354 üct. 28. 

5) Johannes 1355 Jan. 25 — 1300 April 20. 

6) Hertwicus 1355 März 8 — 1360 Febr. 6. 

7) Johannes de Luthom(ischl) 1355 Sept. 27; Oct. 2, 29; 
1358 Febr. 21. 

8) Heinricus 1356 Jan. 12 — 1360 Mai 11 (fünfmal). 

0) Johannes Chremsir 1357 Jan. 6 — 1358 Aug. 12; 1363 
Mai 1 — Oct. 4. 



') ln seinem Collectarius formarum herausg. von HofTmann Samm- 
lung ungedruckter Nachrichten 2. Dass in der zweiten Stelle statt: mo- 
ratus sum ac etiam zu lesen ist: moratus summus ac, ist nicht nur durch 
den Sinn geboten, sondern auch durch Gudcnus 2, 595, der eine andere 
Handschrift benutzte, bezeugt. 

) Kap. VI. 

*) Reichstagsacten 1 , 135. Eine Urkunde vom 5. April 1355 ist 
unterschrieben: Andreas ingrossavit, vgl. unten Kap. XIII. 

4 ) Oben S. 2, Anm. 1. 
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10) Ulricus Scholl 1357 Mai 18; (1358 Juli 17?) 1 ). 

11) Miliczius 1358 Jan. 30 — 1360 Dec. 17. 

12) Johannes Budwicz 1300 März 1 — 1301 Juli 0. 

13} Johannes (de) Saxo (1355 Apr. 5; 1350 Sept. 19]; 1 300 
Juli 13 — 1307 Juni 29; 1370 Mai 14 — 1374 Juni 29. 
11) Johannes decanus Glogoviensis 1301 Oct. 10. 

15) Volczo de Wormacia 1301 Juli 7 S ); 1305 Dec. 29 — 1371 
Oct. 9. 

10) Johannes plebanus Triboniensis 1301 Juli 11 — 1302 
März 25. 

17) Petrus Wratislaviensis 1301 Dec. 17 — 1302 Mai 13 
(dreimal). 

18) Jacobus Freitag 1301 Febr. 18. 

19) Petrus scholasticus Lubicensis 1303 März 18 — 1300 
Juni 25. 

20) Johannes Lust (Lusto) [1354 Dec. 28; 1355 April 5]; 

1303 März 13 s ); 1300 .März 8 bis Ende der Regierung 
Karls. 

21) Johannes de Aschaffenburg 1304 Nov. 15, 19. 

22) Wilhelm Kortelangen [1355 April 5; 1350 Jan. 25; 

1304 Dec. 23]; 1300 Aug. 3 4 ); 1309 Juni 0 bis zum 
Tode Karls. 

23) Johannes de Geiinhausen [1355 Dec. 20]; 1300 Oct. 13. 
bis 1370 Sept. 25; 1372 Sept. 19. 

24) Martinus de Gewitzko 1309 Sept. 25. 

25) Johannes de Cellis 1370 Oct. 4. 

20) Johannes Rost 1370 Nov. 25 s ). 

27) Nicolaus de Praga 1371 April 20 — 1374 Nov. 20. 

28) Nicolaus de Pinga 1372 Nov. 19; 1374 Mai 5. 

29) Petrus Ruthenus 1373 Juni 4, Sept. 15. 



') Wenn die unklare Angabe (HR. 2814) sich auf die Registratur 
bezieht. 

’) Da per dom. Mindensem P. Jaurensis unterfertigt, sicher nicht 
nachträgliche Ausfertigung. 

*) Nicht zu bestimmen, ob nachträgliche Ausfertigung. 

*) Vielleicht nachträgliche Ausfertigung. 

*) Urkunde des jungen Königs Wenzel. 
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II. Notare und Protonotare. 

Als solche sind zunächst alle diejenigen zu betrachten, 

welche in der Unterfertigung auftreten oder sonst als Notare 

verbürgt sind. 

1) Dithmarus 1347 Sept. 25 — 1350 Mai 28 '), schon vor 
Karls Wahl in der Kanzlei. 

2) Petrus de Luna 1348 Jan. 5 — 1349 Aug. 10; 1352 
Febr. 4; 1354 Jan. 12 — Juni 15; schon vor der Wahl 
Karls in der Kanzlei; vgl. unten n. 11. 

3( Welislaus (Protonotar) 1347 April 14 — Nov. 12. 

4) Johannes Noviforensis 1347 Oct. 16 — 1352 Febr. 22; vom 
12 Mai 1352 bis zum 6. August 1353 schreibt er sich; 
Electus Nuemburgensis und wird vom 19. Sept. 1352 ab 
Protonotar genannt; am 5. und 29. Sept. 1353 schreibt 
er sich wieder Johannes de Noviforo*); am 10. und 28. 
Nov. Electus Luthomischlensis; am 18. und 22 Dec. Epi- 
scopus Luthom. Uebcr seine Thätigkeit als Kanzler ist 
oben S. 16 und 17 gehandelt worden. 

5) Fridericus 1347 Dec. 13 — 1350 April 6 3 ). 

6) Heinricus 1347 Sept. 14 — 1351 Juli 6, scheint im Jahre 
1352 Protonotar gewesen zu sein. 

7) Heiuricus Thesauri (Thesaurarius) 1348 Jan. 3 — 1361 
Mai 29, gewiss nicht identisch mit dem vorhergehenden, 
unterzeichnet aber oft nur Heinricus, so dass es nicht 
möglich ist, beide mit Sicherheit auseinander zu halten. 
Am 31. Juli 1363 fungirt er als Corrector, am 29. Juni 
1367 heisst er Magister Pragcnsis 4 ). 

8) Gerundus de Medlico 1348 Jan. 29 — 1348 Sept. 21. 

9) Johannes 1348 Jan. 29 — Mai 14, vielleicht identisch mit 
Johannes de Glatz, vgl. oben die Registratoren n. 1 und 
unten n. 18. 

') Ueber seine Thätigkeit als Breslauer Kanzler siebe unten Ab- 
schnitt c. 

*) Vom 8. September sind noch zwei Urkunden per dnm. Newemberg. 
electum gegeben. 

') Vielleicht identisch mit Fridericus notarius de Karlstein 1300 
Febr. 27. 

*) Gnden 3, 485. 
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10) Leublinus 1348 Jan. 30 — 1351 Aug. 18 ’)• 

11) Praepositus Wratiedaviensis 1348 Dec. 22 — 1352 Juli 1: 
mit Namen P(etrus) 1353 Dec. 18 — 1355 Oct. 2; in di 
Urkunden vom Jahr 1355 ist es aber wahrscheinlich Petr 
de Luna, oben n. 2. 

12) Johannes de Sekirchen 1350 März 30. 

13) Welyslaus 1351 Dec. 31 1353 Mai 7; 1350 Dec. V. 

14) Wenzel von Lichtenberg 1352 Jan. 2 

15) Johannes de Wratislavia 1352 März 29. 

10) Michael 1352 April 1 — 1353 Nov. 10; 1358 Dec. 21 

17) Franeiscus 1352 Dec. 5 — 1353 Aug. 6. 

18) Johannes de Glatz 1353 Mai 0 — 1358 Mai 3 

19) Heinricus de Wesalia [1349 Juni 28J; 1353 Oct. 16 h 
1365 Aug. 9; unterschreibt sich oft nur: Wesaliensis. 

20) Andreas Paynellus de Godio 1354 Februar 17, April 1 
1355 Jan. 7 ; 1306 Sept. 24. 

21) -Rudolfus de Frideberg 1354 April 19 — 1307 April 1 
vom 24. Juli 1359 ab nennt er sich oft: prepositus MV 
flariensis, seit 21. Oct. 1365: episcopus Verdensis. S« 
Testament vom 29. Juni 1367 bei Guden 3, 481 *). 

22) Nicolaus de Chremsir 1354 Sept. 23 — 1362 April 6 J 

23) Jacobus Augustini 1354 Nov. 16 — 1355 Aug. 26. 

24) Johannes von Arezzo 1354 Nov. 28 

25) Angelus de Aretio 1354 Dec. 19; 1355 Mai 30. 

26) Johannes Eystetensis 1355 Juli 10 — 1368 Febr. 9; 18? 
Jan. 22. 

27) Nicolaus 1355 Aug. 1 ; wohl identisch mit n. 22. 

') Mit vollem Kamen Manko Leublinus oiler I-eoblinus, schreibt r 
sich meist nur mit dem Zunamen, gewöhnlich abgekürzt: L. Leub. Lenk 
*) Die am 24 Jan. 1365 genannten Rudolfus praepositus Wrstis 
laviensis und Rud. canonicus St. Petri Moguntini sind gewiss identist 
mit Rudolfus de Frideberg, der au demselben Tage ebenfalls unt« 
zeichnet. Es ist ganz unwahrscheinlich, dass auf einmal in derselbe 
Urkundengnippe drei Rudolfe thiitig sein sollen, von denen zwei sonS 
nie Vorkommen. Wratislav. ist unzweifelhaft verlesen für Wetflariensis 
Kanoniker in Mainz kann Rud. ganz gut neben seiner We’lzlarer Propst« 
gewesen sein, und der Gegenstand der Urkunde (HR. 4120) mag Ursart 
sein, dass er einmal diesen Titel bevorzugte. 

*) Knch Friedjung 107 wird er im October 1362 Protonotnr genannt 
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) Theodoricus Stasfordiensis 1355 Sept. 16, Oct. 2; als 
Corrector 1363 März 19 — Oct. 4. 

) Johannes de Luthomischl 1355 Sept. 27 *). 

) Volpertus 1356 Jan. 12. 

) Johann de Prusnitz, nur als Corrector 1356 Aug. 12 bis 
1304 Februar 8. 

.') Ulricus Schoff 1357 Mai 18 l ) — 1358 Aug. 8. 

!) Conradus de Gysenheim 1358 Juni 30 — 1361 Febr. 14; 
nach längerer Pause als Protonotar 1370 Febr. 16 — 1376 
Juni 9; wahrscheinlich aber bis zum Tode Karls, da er 
in Wenzels Kanzlei übergeht, 

I) Heinricus Australis [1349 Aug. 10]; 1359 Mai 7 — 1361 
März 14. 

5) Petrus de Jawor (Jaurensis) 1360 .Fan. 21 bis zum Tode 
Karls; spätestens 1376 Protonotar. 

6) Miliczius als Corrector vom 29. Februar 1360 an; 1360 
Nov. 10 — 1362 Mai 26; als Corrector noch 7. Oct. 1362. 

7) Andreas von Arberg 1360 Dec. 21, 

•8i Conradus de Meydburg 1360 Dec. 21 — 1363 Juli 15. 

9) Johannes decanus Glogoviensis [1355 December 26], vom 
29. Mai 1361 ab als Corrector; 1361 Juli 30 — 1368 Nov. 

JJ) Herrnannus Thesauri 1363 März 19 — 1367 Juni 29. 

II) Petrus scholasticus Lubicensis 1363 März 22; 1364 März 10; 
1367 März 14 — 1370 Aug. 31; zuletzt Protonotar. 

12) Job. Saxo 1363 Nov. 19. 

13) Günther Tokler de Babenberg 1365 Febr. 10 — 1367 
Febr. 14; wird dem Herzoge Wenzel von Luxemburg 
während dessen Thätigkeit als Reichsvicar überwiesen, da 
er am 24. Nov. 1366 als dessen Seeretair erscheint. 

11) Johannes Pauli Pistoriensis 1365 April 2. 

45) Ludovicus de Nortonberg 1866 Aug. 19 — Oct. 3. 

46) Nicolaus de Crapitz 1366 Sept. 16 — 1368 Mai 1. 

47) Nicolaus de Posnania [1358 April 8]; 1367 Juli 9 — 1378 
Mai 31; unterschreibt immer: de Posn. Nie. 

48) Nicolaus praepositus Camericensis [1355 April 5; 1356 
Jan. 25; 1364 Dec, 23]; 1367 Sept. 21: 1370 Aug. 1; 



') Er hat dieselbe Urkunde auch registrirt. 
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1372 März 28 bis zum Tode Karls; seit dem 0. Dcc. 1374 
Protonotar. 

49) Henricus Elbinger (de Elbingo) [130(5 Aug. 3]; 1370 März 3 
bis 1373 März 21. 

50) Johaune3 von Montabaur 13(58 Jan. 30. 

51) Johannes Lust 1370 Jan. 28 — 1378 Juli 15 

52) Conradus praepositus Bamborgensis 1370 Jan. 28 — Febr. 1 7 ; 
vielleicht Protonotar. 

53) Petrus praepositus Olointieensis 1370 März 3 — 1371 Nov. 25. 

54) Heinricus de Widuania 1370 April 4. 

55) Theodoricus Damerow 1372 Juli 23 — 1370 Nov. 15; 
zuletzt wohl Protonotar. 

50) Jaroslaus 1373 Dec. 13 

Von vielen dieser Männer wissen wir, dass sie geistlichen 
Standes waren, und von den übrigen wird es sicher anzu- 
nehmen sein. — Verhältnissmässig wenige sind von der Stellung 
eines Registrators zum Secretariat emporgostiegen, nur Johann 
von Glatz, Ulrich Schoff, Militz, der Lebuser Scholastiker 
Petrus und vielleicht der Dechant Johann von Glogau sind die 
Glücklichen. Denn wenn auch Volpert, Joh. Saxo, Johann 
von Leitomischl und Joh. Lust gelegentlich eine Urkunde 
unterfertigten, so geschah das nur zur Aushilfe *). Ueberhaupt 
scheinen Registratoren manchmal , vielleicht wenn kein Notar 
da war, auch unterfertigt zu haben. Ulrich Schoff hat am 
18. Mai 1357 gleichzeitig unterschrieben und registrirt, Militz 
registrirt noch am 17. Decembor 1360, obgleich er bereits 
am 10. November unterfertigt, ebenso der Glogauer Dechant. 
Auch der Lebuser Petrus erscheint in den Jahren 1363—1365 
so häufig als Registrator, dass er sicher diese Stellung bekleidet 
hat, und wenn er demnach in dieser Zeit zweimal unterfertigt^ 
so that er das ausnahmsweise *). 

Auffällig ist ferner, dass sich für die einzelnen Jahre so 
ungleiche Zahlen ergeben. So hat das Jahr 1301 die meisten 

') Volpert hat die ganze Urkunde sogar sicher selbst geschrieben, 
wahrscheinlich auch Johannes Saxo; Johann von Leitomischl sie gleich- 
zeitig unterfertigt und registrirt. 

2 ) Vorausgesetzt, dass die beiden Urkunden nicht nachträglich aus- 
gefertigt sind, was nicht wahrscheinlich ist. 
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Registratoren, nämlich acht, von denen fünf in das folgende 
übergehen. Eine Zeitlang scheint es, dass man die Registra- 
toren genau bestimmen kann, wenn nicht hier mangelhafte 
Kunde uns einen Streich spielt. Auch 1363 hat nur fünf 
Registratoren, von denen vier auch 1364 und 1365 allein thätig 
sind. 1366 tritt Johann von Gelnhausen ein an Stelle des 
Petrus von Lebus, der Notar wurde, und wieder bleiben 1367 
und 1368 dieselben vier Registratoren, wenn man nicht schon 
seit 1366 auch Wilh. Kortelangen hinzuzähleu will, der sicher 
1369 und 1370 mit ihnen arbeitet. So sind jetzt wieder fünf 
feste Registratoren; Martinus 1369 und Johann de Cellis 1370 
erscheinen jeder nur einmal , also wohl nur stellvertretend. 
1371 tritt zu ihnen Nicolaus von Prag, und es ist vielleicht 
kein Zufall, wenn keine von Johann von Gelnhausen registrirte 
Urkunde aus diesem Jahre bekannt ist, den demnach Nicolaus 
vertreten hätte. Nachdem erstercr Ende 1372 abgetreten, 
taucht Nicolaus von Bingen auf, und 1373 kommt noch Petrus 
Ruthenus hinzu; beide erscheinen aber so selten, dass auch 
sie als Stellvertreter betrachtet werden können. Sieht man 
also von ihnen ab, so ergeben sich auch für 1373 und 1374 
die fünf Registratoren. Um so merkwürdiger, dass von 1376 
an nur zwei Registratoren Vorkommen. 

Genau dieselbe Erscheinung bietet die Reihe von Notaren. 
Einige von den oben angeführten kennen wir nur durch ander- 
weitige Erwähnung, nicht aus Unterfertigungen, wie Andreas 
von Arberg und Johannes Pauli. 

In dem Jahre 1354 kommen vierzehn, 1355 gar sechzehn 
Namen vor, von denen jedoch nur acht oder neun regelmässig 
in den früheren oder späteren Jahren wiederkehren. Ich will 
hier nicht noch einmal so ausführlich, wie bei den Registratoren, 
die einzelnen Jahre verfolgen, genug, dass sich als mindeste 
Zahl 8, als höchste 10 ergibt. Vom Jahre 1371 ab aber 
tritt eine entschiedene Verminderung ein; Konrad von Geisen- 
heim, Peter von Jauer, Heinrich von Elbing, Nicolaus von Posen, 
Nicolaus von Cambrai und Dietrich Damerow bleiben die näch- 
sten Jahre allein, abgesehen von dem nur einmal 1373 er- 
scheinenden Jaroslaus, und als Heinrich (1373), Konrad und 
Damerow (1376) verschwinden, tritt für sie kein Ersatz ein, 
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so dass die drei: Petrus, Nicolatta von Cambrai und der von Posen 
allein Übrig bleiben, von denen die beiden ersteren noch dazu 
Protonotare sind, der zweite die Stelle des Kanzlers vertritt. 

c. Nebenkanzleien. 

Die Kanzlei des Hofgerichtes, wenn sie auch wahrschein- 
lich ebenfalls unter der Aufsicht des Kanzlers stand, bildete 
doch eine gesonderte Abtheilung für sich. Sie hat ihre eigenen 
Register, principiell im Gegensatz zur Reichskanzlei lässt sie 
aber auf ihren Urkunden das Registratnrzeiehen weg. Auch 
in der Besiegelung hat sie ihre Eigentümlichkeiten, nicht 
minder in der Unterfertigung, welche oft, wenn auch nicht 
immer, nur den Namen der Kanzleibeamten, nicht auch den 
des Auftraggebers nennt. Selbst das Siegel des Hofgerichts 
scheint nicht in der Verwahrung des Kanzlers gewesen zu 
sein ‘). Sogar im Aeusserlichen, namentlich in der Schrift, 
unterscheiden sich die Hofgerichtsurkunden, meist wenig vortheil - 
haft, von den übrigen. Dem Allen entspricht, dass besondere 
Notare, deren Namen unter anderen Schriftstücken nicht Vor- 
kommen, die Hofgerichtssachen ausfertigten. Es sind dies 
Konrad Bissing, der schon im Juli 1352 auftritt, und Sifrid 
Steinhcimer vom Juli 1363 ab, welche beide ihren kaiserlichen 
Herrn überlebten. 

Es kann kein Zweifel sein, dass unter Karl IV. und Wenzel 
die Kanzlei zugleich die Urkunden für das Reich wie für die 
Hausländer desselben, namentlich für Böhmen, verfasste und 
erliess. In den Unterfertigungen treten durchweg dieselben 
Beamten auf. Wenn daher ein besonderer Kanzler für Böhmen 
genannt wird, so war das nur ein Ehrentitel, wenigstens soweit 
es die Beurkundungsthätigkeit betraf. Das Amt kam dem 
Propste vom Wischerad zu, als welcher vor 1360 Wilhelm, 
nachher der Bischof Dietrich von Minden erscheint s ). In der 
Unterfertigung ist mir zweimal die ausdrückliche Erwähnung 
des böhmischen Kanzlers vorgekornmen: die Erklärung vom 

‘) Uebcr die einzelnen Punkte, die liier nur anzudeuten sind, wird 
erst in den folgenden Kapiteln näher zu handeln sein. 

0 HR.- 6370, 3417, 3420. 
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27. December 1355, betreffend das pfälzische Kurrecht (in 
München) ist unterzeichnet: per dnm. imp. cancellarius regis 
Boemie, da hier Karl als Kurfürst handelte, und eine Urkunde 
des jungen Wenzel vom 25. November 1367 (Frager Museum) 
ist ausgestellt: per dnm. B. Wischegradensem praepositum 
suinmi regni Boemie cancellarium decanus Glogoviensis. 
Jedenfalls war er zugleich königlicher Rath und wohl auch 
mit Obliegenheiten Böhmens betraut. 

Natürlich konnten auch die böhmischen Landesbehörden 
des Schreibwerkes nicht entbehren und hatten Kanzleien mit 
Notaren und Schreibern, nur dass sie eben nicht von sich aus 
urkundeten. So gab es notarii camere oder Kammerschreiber, 
notarii coquino oder Küchenschreiber, notarii expensarum im- 
perialis curie *). Ein „Landschreiber“ hatte die Geschäfte der 
Landtafel unter sich *). Erwähnt werden ausserdem libri offi- 
cialium et collectorum regalium (HR. 6234), die gewiss von 
besonderen Beamten geführt wurden. 

Auch gab es für Böhmen eine gesonderte Archivabtheilung, 
wie wir sagen würden. Ein besonderer Registrator hatte die 
Aufgabe, die Privilegien der Krone und des Reiches von 
Böhmen zu registriren, zu ordnen, aufzubewahren und für deren 
bequeme Einsicht zu sorgen *). Dem entsprechend werden 
auch gesonderte Register Böhmens erwähnt. 

Die luxemburgische Kanzlei, welche im Anfänge der 
Regierung Karls erscheint und sich meist der welschen Sprache 
bediente, fiel mit der Uebertragung des Herzogthums an Wen- 
zel, den Bruder des Königs weg. 

In Breslau bestand bereits zur Zeit des Königs Johann 
eine besondere selbständig urkundende Kanzlei der königlichen 
Landeshauptmannscbaft , deren Vorstand den Titel Kanzler 
führte. Solcher war im Jahre 1350 Otto von Donyn, welchem 
1351 der königliche Notar Dithmar von Meckebach folgte. 
Bis ins Jahr 1359 ist dieser nachzuweisen, vom Jahre 1363 
bis zum December 1376 erscheint Magister Johann Wittel 



■) HR. 1250, 5584, 5683 etc. 

s ) HR. 2902. Vgl. auch die Notizen bei HR. S. 680. 
3 ) Pelzel 2, UB. S. 362; vgl. Kap. XVII. 
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(Wital, Witlo) in diesem Amte. Als Registrator fungirt am 
23. December 1370 Petrus de Bolcslavia *). 

Auch in den Theilen der Uberpfalz, welche als Ausstattung 
der pfälzischen Anna, der zweiten Gemahlin Karls, an diesen 
gekommen waren, bestand eine besondere Kanzlei, welche ihren 
Sitz in Sulzbach hatte. Sie war gewiss nur klein und der 
„Landschreiber“, als welcher 1369 und 1371 der Bamberger 
Domdechant Witko erscheint, war wahrscheinlich ihr oberster 
Leiter, vielleicht auch der einzige höhere Beamte. 

C. Das Kanzleipersonal unter Wenzel. 

Als Wenzel zum deutschen Könige gewählt wurde, richtete 
ihm der Vater eine oigeno Kanzlei ein, die Anfangs unter der 
Leitung des Erzbischofes von Prag gestanden zu haben scheint, 
zu deren Kanzler jedoch bald der damalige Bischof von Meissen, 
nachmalige Erzbischof von Prag, Johann von Jenzenstein, er- 
nannt wurde *). In ihr erscheint , ausser den Beamten der 
kaiserlichen Kanzlei, neu thätig Martinus und der Registrator 
Wenceslaus, der sich am 10. und 16 Juni 1376 Judeus, später 
de Jenikow schreibt, wahrscheinlich ist auch der Wenc. ca- 
nonicus Wissegrad, vom 17. Juni 1377 derselbe. Am 16. 
Februar 1378 registrirt einmal Bernardus, der jedoch auch der 
Kanzlei Karls angehört haben kann. 

Die Einrichtung der Kanzlei und Eintheilung der Beamten 
ist dieselbe, wie unter Karl. Der Erzbischof Johann, dessen 
Beziehungen zum Könige sich bald trübten, legte nach einigen 
Jahren, nach dem 15. Februar 1384, sein Amt nieder, und er- 
hielt zum Nachfolger den Bischof Lambert von Bamberg, der 
vom 25. Juli bis zum 11. December 1384 in den Unter- 
fertigungen genannt wird. Am 11. Januar 1385 erscheint in 
dieser wichtigen Stelle der frühere Unterkämmerer Propst von 
Lebus Hanko, welcher sich demnach: Hanko Lubucensis prae- 

') Die Angaben über die Breslauer Kanzlei verdanke ich haupt- 
sächlich Herrn Dr. Markgraf. 

s ) Ueber Wenzels Kanzlei habe ich eingehend gehandelt in v, Löhers 
Archivalischer Zeitschrift 4. Band, und kann daher hier icn Wesentlichen 
auf diesen Aufsatz verweisen. 
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positus cancellarius schrieb. Als ihn Wenzel mit dem pom- 
nlerschen Bisthum Camin belehnte, schrieb sich Hanko vom 
3. Juni 138t) ab regelmässig: Johannes Camincnsis electus 
cancellarius, bis zum 29. December 1394. Politische Gründe 
bewogen Wenzel, nach dem 2. Februar 1395 den Erzbischof 
Albrecht von Magdeburg zum Kanzler zu erheben, der schon 
Ende Juni eine Gesandtschaftsreise nach Paris antrat. Bereits 
in den ersten Tagen des Deeerabers ernannte Wenzel jedoch 
seinen alten Günstling Hanko, der in der Zwischenzeit ver- 
geblich versucht hatte, sein Bisthum Camin zu erlangen, 
wiederum zum Kanzler, der sich nun mit Weglassung des 
Titels von Camin und Hinzufügung seines Vaternamens: 
Johannes Brunonis cancellarius schrieb. Aber schon zwischen 
dem 19. März und dem 19. Mai 1396 ging dessen neue Herr- 
lichkeit zu Ende, da Wenzel wieder dem Magdeburger Erz- 
bischof Albrecht die Kanzlerwurde ertheilte. Aber auch nur 
für kurze Zeit; denn schon am 26. October desselben Jahres 
begegnet uns sein Nachfolger Wenzel Kralitz von Burzenitz, 
Dechant auf dem Wischerad. Wenzel erhielt vom Papste, zu 
dem er als Gesandter ging, den stolzen Titel eines Patriarchen 
von Antiochien, welchen er zum ersten Male am 13. April 
1397 führt. Als Patriarcha Anthiochenus hat dann Wenzel 
seine Würde so lange bekleidet, bis sein königlicher Gönner 
1419 starb. 

Aus der väterlichen Kanzlei gingen die beiden Registratoren 
Wilhelm Kortelangen (bis zum 9. August 1382) und Johannes 
Lust (bis zum 7. März 1382) in die des Sohnes über. Wences- 
laus de Jenykow, den wir auch bereits kennen, registrirte bis 
zum 6. November 1387. Es folgen dann: 

4) Jacobus de Cremsir 1382 Juli 25 — 1384 Dec. 11 *). 

5) Benessius de Nachod 1382 Dec. 10 — 1383 Juli 5. 

6) Johannes Pflug 1384 Mai 4 — Juli 25. 

7) Franciscus de Gewicz 1384 Dec. 16 — 1386 Dec. 13. 

8) Bartholomaeus de Novacivitate 1385 März 23 — 1397 
Dec. 11. 



') Er schreibt aber bereits am 10. Juni 1376 eine Urkunde Wenzels, 
Reichstagsacten 1, n. 78. 
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0) Petrus de Wischow 1380 April 29 — 1391 Oct. 17: 139t) 
Jan. 1 - 1399 Juli 28. 

10) Johannes de Budissin 1395 Febr. 28 — Müiz 7. 

11) Wenceslaus de Olomucz 1392 Aug. 1 — 1395 Mai 13. 

12) Johannes de Wratislavia 1395 Mai 11 — 1390 Mai 9; er- 
hält dann die Propstei von Nordhausen und erscheint als 
praepositus Northusanus vom 20. Juli bis zum 27. November 
1396. 

13) Johannes de Bamberg 1398 Jan. 21 — 1404 Jan. 18 
1-1) • Jacobus de Praga 1399 Jan. 0 — 1401 März 20. 

15) Paulus de Tost 1404 März 20 — 1400 Dec. 19. 

10) Johannes Weisswasser 1400 Sept. 20 — 1407 März 9. 
17) Caspar de Lewbicz 1408 Febr. 17 — 1418 Juni 21. 

Als Zahl der gleichzeitig zeichnenden Registratoren ergibt 
sich demnach mit ziemlicher Sicherheit drei; erst nach der 
Absetzung Wenzels vom deutschen Throne wird ihre Zahl ver- 
mindert, bis endlich Caspar allein fungirt. 

Von den Notaren begegnen uns in Wenzels Kanzlei zu- 
nächst die drei Protonotare aus Karls Zeit: Nicolaus Cameri- 
censis bis 3. März 1379, Petrus Jaurensis bis 2 Februar 1380 
und Konrad von Geisenheim, jetzt Bischof von Lübeck, der 
erst vom 22. April 1380 bis zum 18. Deeember 1384, dann 
aber sehr oft, thätig ist. Schon früher amtirte auch 

4) Martinus, der sich Anfangs meist ohne Titel, dann ab- 
wechselnd: sancte Crucis Wratisl. scholasticus und: arehi 
diaconus Snovmensis, vom Mai 1382 ausschliesslich: schola- 
sticus schreibt, — 1387 Oct. 21. 

5) Benessius de Weitmül 1380 April 27 — 29. 

6) Benessius de Nachod 1383 Aug. 28; vorher Registrator. 

7) Johannes Beczlini 1384 Dec. 0, 7; später böhmischer 
Unterkämmerer. 

8) Wlachnico de Weitenmule 1385 Jan. 1 — 1399 April 18. 
der im Jahre 1370 als Ingrossator erscheint und später 
Protonotar war. 

9) Franeiscus 1389 April 29 — 1394 Nov. 30 als canonicus Olo- 
mucensis; 1395 März 5 — 1390 Mai 9 praepositus Northusa- 
nus (diese Stelle bekam jetzt der Registrator Johannes; vgl. 
oben); 1396 Juli 21 — 1401 Juli 6 als canonicus Pragensis 
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) Conradus Zingel 1393 Aug. 9 

) Nicolaus de Gewitz 1395 Nov. 11 — 1400 Juli 15, Proto- 
notar. 

) Wenceslaus de Olomutz 1390 März; vorher Registrator; 

als canonicus Pragensis 1399 März 20 — 1401 April 10. 
) Petrus de Wisehow canonicus Pragensis 1399 Juni 12 bis 
Sept. 1 ; vorher Registrator. 

) Johannes de Bamberg 1404 März 20 — 1419 Aug. 3; vor- 
her Registrator, zuletzt Protonotar. 

>) Franciscus praepos. Boleslaviensis 1404 Juli 30 — 1405 
Mai 8 ; vielleicht identisch mit n. 9. 

») Johannes s. crucis Wratisl. decanus 1404 Oct. 18 — 1404 
Dec. 27; vielleicht identisch mit obigem Job. v. Bamberg. 
’) Jacobus canonicus Prageusis 1404 Sept. 18 — 1409 Jan. 29: 
dann als decanus Wissegradensis 1410 Oct. 28 — Nov. 15, 
zuletzt Protonotar; vielleicht identisch mit dem Registrator 
Jac. de Praga. 

8) Johannes Weilburg decretorum doctor 1415 April 18 — 
1419 Juli 24. 

Ausserdem wird noch in den Görlitzer Rathsrechnungen 
J. 1390 ein Protonotar Konrad (Zingel?) genannt. 

Die Zahl der Notare ist eine viel beschränktere, als zu 
iuris Zeiten. In mehreren Jahren finden wir nur zwei und 
leichzeitig nicht Uber vier. Doch scheint die letztere Ziffer 
ir ihre Gesammtzahl annehmbar zu sein, wenigstens bis zu 
Wenzels Absetzung. 

Im Hofgerichte verbleiben Siegfried Steinheimer bis 1387 
nd Konrad de Bissing bis 1384 ; «an deren Stelle Johann Kirchen 
sit November 1394 amtirt. 

Die Notare der Kammer u. s. w. in Böhmen kommen 
uch unter Wenzel vor. Die Breslauer Fürstenthumskanzlei 
•lieb ebenfalls unverändert; als ihre Kanzler fungirten von 
380 — 1404 Bohuslaus von Nechwalicz, von 1405—1417 Nieo- 
uis Bunczlaw. — Ueber die Kanzlei in Sulzbach vermag ich 
;cine Auskunft zu geben. 

Als dem Könige nach dem Tode der Anna, der Wittwe 
les Herzogs Bolko, im Jahre 1392 die Fürstenthümer Schweid- 
litz und Jauer zufielen, wurde dort eine Kanzlei, namentlich 
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für Lehnsachen, errichtet, deren Beamte mir indessen nicht 
bekannt sind. 



Kanzler Ruprechts während dessen ganzer Regierung we 
Bischof Raban von Speier. 

Als Registrator erscheint gleich zu Anfang Nicola» 
Bumanu, der als solcher die Register anlegte ‘). Doch registrin 
er nur bis in die zweite Hälfte des Januar 1401, da er znn 
Notar befördert wurde. Die ganze Regierungszeit hindurch 
zuerst mir am 17. März 1401 begegnend, also vielleicht Birmane! 
Nachfolger, fungirt Berthold Durlach. 

Vom ü. August bis zum 28. September 1401 registrin 
neben ihm Johann von Landau und einmal am 20. Juni 1411 
Jacob von Alzei. 

Von den Notaren sind drei die ganze Zeit hindurch in 
der Kanzlei beschäftigt, Joh. Winheim, Job Vener Dr. oder 
licentiatus utr. juris und Emericus de Mosscheln. Matth» 
Sobernheim erscheint nur bis zum 20. Octobcr 1401 , doci 
treten in demselben Jahre am 15. August Ulrich von Albeck 
decretorum doctor oder licentiatus juris und Otto de Lapide 
am 21. September auf, welche jedoch nicht lange gen am: 
werden, da der erste am 16. October 1404, der andere bereis 
am 20. September 1402 wieder verschwindet. Einmal am 
28. Februar 1401 unterfertigt Nicolaus Pronin sacre thee- 
logiae professor, am 13. September 1402 der berühmte Magister 
Matthaeus de Cracovia, beide in Privilegien für den Kanzler, 
den Bischof Raban von Speier, also wohl nicht ei gen t liefet 
Kanzleibeamte. Immerhin sieht man deutlich die Bedeutung 
der Universität Heidelberg für Ruprechts Kanzlei. — Genannt 
wird noch als Notar Johann Ladeboim, und der oben erwähnte 
Jacob von Alzei unterfertigt am 20. Juni 1410 einen Briet. 

Die Hofgerichtskanzlei leitete der Protonotar Johann 
Kirchen, der also von Wenzel übergetreten sein muss; in des 
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späteren Jahren erscheint sein Name auch unter anderen 
Sachen. 

Eine besondere Kanzlei für pfälzische Haussachen hat 
wahrscheinlich nicht bestanden. 

E. Das Kanzleipersonal unter Sigmund. 

Was bisher über das Kauzleipersonal Sigmunds beigebracht 
wurde, ist mehr als dürftig und geeigneter zu verwirren als auf- 
zuklären 1 ). Wenn ich mit meinen Mittheilungen auch darüber 
weit hinauskommen kann, so ist es mir doch nicht gelungen, die 
Organisation der Kanzlei ganz klar zu erkennen. Unter Sigmund 
werden Öfters höhere Kanzleibeamte in Quellen u. dgl. erwähnt, 
welche sich in den Unterfertigungen — meines Wissens wenig- 
stens — nicht oder nur sehr selten finden. Dabei kommt aller- 
dings in Betracht, dass die anderweitigen Nachrichten es mit 
den Titeln u. dgl. nicht sonderlich genau nehmen und dadurch 
falsche Vorstellungen erwecken. Ich stosse besonders auf die 
Schwierigkeit, dass Aschbach behauptet, es habe neben dem 
Kanzler immer einen Vicekanzler gegeben. Er führt mehrere 
au: Job. Kirchen, den Erzbischof Johann von Gran, den Graner 
Propst Franciscus, den Agramer Propst Matthias, Kaspar Schlick, 
Georg Fiscellus, genannt wird sonst noch Benedict, Propst von 
Stuhlweissenburg. Von diesen weiss ich aus den Unterferti- 
gungen einzelne gar nicht, andere wenigstens nicht in dieser 
Stellung nachzuweisen. Nun kenne ich allerdings Original- 
urkunden Sigmunds genug, aber ich habe doch im Verhält- 
nis» zu der Gesammtzahl der vorhandenen nicht so viel ge- 
sehen, wie von Karl IV. Einmal enthalten die preussischen 
Staatsarchive ihrer nicht allzu viele, in den andern Archiven, 
namentlich den süddeutschen und in erster Stelle in München, 
wächst in dieser Periode die Zahl der sonst vorhandenen fürst- 
lichen und Privaturkunden derartig, dass nur mit grossem 
Zeitaufwande, den ich nicht immer aufbieten konnte, sich die 
Kaiserurkunden heraussuchen lassen, da eine Soudernng der- 

') Wencker Collecta archivi et canccllariae jurn p. 407 ff.; Aschbach 
Geschichte Kaiser Sigmunds 4 , 445 — 447 . 

Llndner, Da» Urkundenwesen Karl« IV. 3 



Digitized by Google 




